
Zeit zu handeln

Nicht erst seit Greta Thunberg und den Fridays for future ist uns allen klar, dass es so 
nicht weiter geht. 
Bund, Länder und Kommunen scheinen in einer Schleife gefangen: Hier eine Experten-
kommission, dort ein Arbeitskreis und immer gerne ein Modellprojekt. Die Ergebnisse 
müssen dann ‚evaluiert‘ werden, durch Expertenkommissionen, Arbeitskreise und wei-
tere Modellprojekte. Jahre vergehen ungenutzt.
Das reicht jetzt! Klimawandel, Verkehrskollaps, Artensterben und die sozialen Folgen 
einer unregulierten Globalisierung sind uns allen anschaulich bekannt. 
Und es gibt Lösungen! Die sind aber nicht bequem, sondern erfordern Mut, Rückgrat 
und einen langen Atem ... Aber wann, wenn nicht jetzt?
Als rein kommunalpolitische Kraft werden wir uns dafür einsetzen, dass sich in unserer 
Stadt jetzt etwas tut. Dass wir zusammen klarer, entschiedener und durchaus auch 
radikaler den vorhandenen Problemen an den Kragen gehen.
Machen Sie mit! Unterstützen Sie uns! Helfen Sie mit eigenen Initiativen! Es ist unsere Ver-
antwortung und unsere Verpflichtung, nicht Zuschauer,    sondern treibende Kraft zu sein!

Global denken und lokal handeln

Dies gilt angesichts der globalen Klimaerwärmung gerade für den Bereich Energie und 
Klima. Die GAL unterstützt den Heidelberger  „Masterplan 100% Klimaschutz“  (Klima-
schutz-heidelberg@heidelberg.de) Wir beteiligen uns als Modellkommune am För-
derprogramm „Masterplan 100% Klimaschutz“ des Bundesministeriums für Umwelt, 
Naturschutz und nukleare Sicherheit (BMU). Ziel ist die klimaneutrale Kommune: Bis 
2050 will Heidelberg die CO

2
-Emissionen um 95 Prozent reduzieren und den Energie-

bedarf der Kommune um die Hälfte senken. Dies will die Stadt gemeinsam mit Bürge-
rinnen und Bürgern sowie zentralen Akteuren der Stadt erreichen. Also auf!

Das Förderprogramm zur energetischen Sanierung von Wohngebäuden ist aufzusto-
cken. In Ergänzung zu den bestehenden Fördermöglichkeiten muss ein Fördertatbe-
stand „Niedrigschwellige energetische Sanierung“ geschaffen werden, damit Maßnah-
men zur energetischen Sanierung von Wohngebäuden gefördert werden können, die 
nicht den derzeit gültigen Anforderungen an Sanierungsstandards entsprechen, die 
aber doch eine Energieeinsparung zur Folge haben.
Wir treten dafür ein, gezielt einkommensschwächeren Haushalten eine aufsuchende 
Energieeinsparberatung anzubieten. 

Wir unterstützen den Ausbau von privaten und gemeinschaftlichen Solaranlagen in 
Heidelberg, und empfehlen die Expertise der Heidelberger Energiegenossenschaft 
(heidelberger-energiegenossenschaft.de).
Der Passivhaus-Standard, für den die Bahnstadt berühmt wurde, ist weiterzuentwi-
ckeln. „Beyond Passivhaus“ heißt das jetzt und betrachtet die Gesamtheit des Energie-
bedarfes eines Quartiers, inklusive Verkehr und private Verbräuche. Das ‚Hospital‘ wird 
dafür Referenzquartier werden.

Aber all das hilft wenig, wenn wir nicht auch den Verkehr ins Auge fassen: Mehr als 
ein Viertel unseres CO

2
 Ausstoßes gehen auf dieses Konto. Das muss weniger werden!

Dazu brauchen wir mehr und bessere ÖPNV Angebote, attraktive Verbindungen und 
schnelle Wechsel von Bus auf Bahn und umgekehrt. Hier ist ganz viel zu tun und dem 
Zustand, dass die Verbindungen im öffentlichen Verkehr immer schlechter und unzu-
verlässiger werden, entgegenzuwirken!

Verkehrswende anpacken

Niemand zweifelt mehr daran, dass wir eine Verkehrswende brauchen. Ein Elektro- 
oder Erdgas-Auto ist immer noch ein Auto zuviel in unserer Stadt! (von den fehlenden 
‚Tankstellen‘ ganz zu schweigen) Wir wollen mehr Platz für  Fußgänger*innen und Rad-
fahrer*innen. Wir brauchen verbesserte Angebote, gleichzeitig aber auch Restriktionen 
und Kontrollen! 

• Die Wegebeziehungen für Menschen zu Fuß sind zu verbessern. Hierfür muss der 
Verkehrsraum zwischen Mensch und Maschine gerechter verteilt werden (u.a. auto-
freie Gehwege). Klare Trennung zwischen Fahrrad- und Fußverkehr. Wir setzen uns für 
mehr gesicherte Übergänge wie Zebrastreifen und vorgebaute Gehwege insbeson-
dere vor Schulen, Spielplätzen und Kindertagesstätten ein und fordern eine zeitnahe 
Umsetzung des Sicherheitsaudits.

• Das Fahrradnetz muss flächendeckend erweitert und sicherer gestaltet werden. An 
Hauptverkehrsstraßen sollen Fahrradschutzstreifen eingerichtet werden, um eine 
visuelle Abgrenzung zum motorisierten Verkehr zu verdeutlichen. An ampelgeregel-
ten Kreuzungen soll der Radverkehr ein „Vorgrün“ und Aufstellflächen bekommen, 
um gefährliche Abbiegesituationen zu vermeiden. Im gesamten Stadtgebiet müssen 
mehr Fahrradabstellflächen und Leihfahrradstationen angeboten werden.

• Der öffentliche Nahverkehr muss zuverlässiger in der Pünktlichkeit und im Angebot 
der Linienführungen werden. Die Linie 33 z. B. soll am Bismarckplatz geteilt werden. 

Die Fahrtzeiten müssen besser den Schul- und Arbeitszeiten angepasst werden. 
• Mit den Umlandkommunen müssen Gespräche über preiswertere Tickets und 

Park&Ride-Plätze geführt werden, um noch mehr Pendler zum Umstieg auf den 
ÖPNV zu bewegen.

• Das Verkehrsberuhigungskonzept Altstadt, das die Grün-Alternative Liste auf den 
Weg gebracht hat, soll zeitnah umgesetzt werden.

• Wir setzen uns weiterhin für die Straßenbahn ins Neuenheimer Feld ein, werden uns 
aber auch neuen Modellen des Zubringerverkehrs nicht verschließen, wenn sie sinn-
voll und bezahlbar sind.

• Eine 5. Neckarquerung von Wieblingen ins Neuenheimer Feld lehnen wir ebenso ab 
wie eine motorisierte Durchfahrt durch das Handschuhsheimer Feld.

Mehr verbindendes Grün 
 
Natur gehört auch in die Stadt! Naturbelassene Flächen, Naturerfahrungsräume, 
Parks, öffentliche und private  Gärten – sind wichtig als  Schattenspender, Luft- und 
Lärmfilter, aber auch für eine gute Aufenthaltsqualität und als wertvolle Lebensräume 
für Tiere und Pflanzen.  

Wir wünschen uns mehr städtische Impulse, um alle HeidelbergerInnen – Erwachsene 
und Kinder – dazu anzuregen, sich auch in privaten Gärten, Kleingärten und Dachgär-
ten für den Schutz der biologischen Vielfalt einzusetzen. 
Wir wollen, dass Schulhöfe und die Grünflächen rund um KiTaS „Naschgärten“ werden, 
damit unsere Kinder heimisches Obst, Kräuter und Gemüse kennen und schätzen lernen.
Wir brauchen mehr Bienen- und Insektenfreundliche Pflanzen, Insektenhotels und Nist-
hilfen für kaum noch zu sehende Vögel wie Schwalben und Mauersegler – wer sich 
engagieren will: der NABU hilft, z.B. unter mauersegler@nabu-heidelberg.de
Wir wollen mehr begrünte Fassaden! Bei städtischen Gebäuden, der GGH und der Uni 
ist da noch viel Luft nach oben.
Wir setzen uns für den Erhalt landwirtschaftlicher Flächen in Heidelberg ein. Die frucht-
baren Äcker unserer Region sind Grundlage für eine regionale und saisonale Versor-
gung mit Obst und Gemüse. Nutzen Sie doch bitte unsere Wochenmärkte und die 
Hofläden vor allem in Handschuhsheim, Kirchheim und am Diebsweg!
Wir freuen uns über jedes Geschäft, dass auf zusätzliche Plastiktüten verzichtet – und 
es werden immer mehr! 

Armut reduzieren

Der aktuelle Bericht zur „Sozialen Lage in Heidelberg“ sagt, dass trotz Einwohnerwachs-
tum der Anteil der von Armut betroffenen oder in Armut befindlichen Menschen nicht 
gestiegen ist. Das ist erfreulich! Weniger erfreulich ist, dass die bereits vorhandene 
Armut oder Armuts-Gefährdung nicht abgenommen hat! 
 
• Wir wollen endlich in den Stadtteilen niedrigschwellige und nachbarschaftsorien-

tierte Angebote, damit Hilfe und Unterstützung auch bei denen ankommt, die es 
brauchen. Deshalb soll die Stadt in mindestens zwei Stadtteilen in den nächsten zwei 
Jahren Nachbarschaftsbüros etablieren, die gemeinwesenorientierte Sozialpolitik 
kleinräumig und personenbezogen ausprobieren und einrichten sollen. Perspekti-
visch wollen wir auf eine Integration von Bürgerämtern, Seniorenzentren und den 
Beratungsleistungen der freien Träger hinwirken.

• Wir wollen, dass die Stadt und ihre Tochtergesellschaften häufiger bei Ausschrei-
bungen auch soziale Vergabekriterien anlegen. VBI und Heidelberger Dienste z.B. 
arbeiten aktiv und erfolgreich mit Langzeitarbeitslosen und könnten bei entsprechen-
der Auftragslage auch mehr Menschen betreuen. Wenn das Volumen der Aufträge 
steigt, könnte die Beschäftigung von Langzeitarbeitslosen endlich auch für Betriebe 
aus dem ersten Arbeitsmarkt interessant werden. 

• Wir wollen, dass Stadt und GGH ‚betreutes Wohnen‘ auch für Menschen mit nied-
rigen Renten möglich machen. Viele ältere Menschen bleiben in ihren teilweise 
großen Wohnungen, weil sie ohne die Unterstützung und Hilfe ihrer Nachbarschaft 
aufgeschmissen wären. Vorhandene Angebote sind außerordentlich teuer und auch 
nicht ausreichend. Hier eine Lösung zu finden, ein praktikables Angebot zu schaffen, 
ist in Zeiten des vielbeschworenen ‚demografischen Wandels‘ dringend notwendig.

Zeit zu 

handeln

Listenplatz 2
Michael Pfeiffer
59 Jahre,  verh. Polizeibeamter 
für Verkehrssicherheit, 3 Kinder, 
Kinderbeauftragter 2004–2014, 
Stadtrat seit 2014. Meine Ziele: 
mehr Sicherheit im Straßen-
verkehr, insbesondere für 
Menschen, die zu Fuß oder dem 
Rad unterwegs sind und ge- 
rechtere Aufteilung des Verkehrs- 
raumes. Mehr Wohnraum für 
junge Familien und Studierende 
sowie Förderung der Sport- 
vereine und des Ehrenamtes.

Listenplatz 6
Klaus Flock
67 Jahre, verh., 3 Kinder., seit 
1972 in Heidelberg, Rechtsan-
walt u.a. Berater bei den Mieter-
vereinen HD u. MA. Kommunal-
politische Interessen: 
Wohnungspolitik u.Stadtpla-
nung. GAL-Mitglied 
seit dem Gründungsjahr. Bezirks-
beirat in Rohrbach.

Listenplatz 10
Dr. Frieder Rubik 
63 Jahre, 3 Kinder, lebt mit 
Partnerin in Neuenheim. 
Studierte Volkswirtschaftslehre 
und arbeitet als wissenschaft-
licher Angestellter im Bereich 
der ökologischen Wirtschafts-
forschung. Seit 1994 Mitglied 
des Bezirksbeirats Neuenheim. 
Mitglied im VCD und BUND. 

Listenplatz 14
Max Marggraf  
18 Jahre, Abiturient und 
Kampfsportler, lebt in Kirchheim.
Politikeinsteiger mit hoher Moti-
vation die Meinung der Jugendli-
chen in das politische Gesche-
hen mit einfließen zu lassen. Um 
dies durchzusetzen, schrecke ich 
auch nicht davor zurück mich 
Zuhause mit meiner Mutter ver-
bal zu duellieren.
 

Listenplatz 1
Judith Marggraf, M.A. 
Politologin und Erziehungswis-
senschaftlerin, lebt in Kirchheim. 
Fraktionsvorsitzende und 
allrounderin, u.a. Finanzen und 
Konversion. „Im Gemeinderat 
habe ich gelernt, dass nichts 
so einfach ist, wie es auf den 
ersten Blick erscheint. Gute statt 
schnelle Lösungen finden – dafür 
will ich mich weiter einsetzen.“

Listenplatz 5
Martina Weihrauch 
51 Jahre. Drei erwachsene Kin-
der. Von Beruf her Kranken-
schwester und seit 2001 Beauf-
tragte für Chancengleichheit am 
Universi- 
tätsklinikum Heidelberg. Ich bin 
im Vorstand der Arbeitsgemein-
schaft Heidelberger Frauenver-
bände und -gruppen und Bezirks-
beirätin in Handschuhsheim. 

Listenplatz 9
Parvin Niroomand 
Jahrgang 1964, liiert, zwei er-
wachsene Kinder, lebt in der 
Weststadt. Seit bald 15 Jahren 
Mitarbeiterin der Evangelischen 
Kirche in Heidelberg. Ihr kirch- 
liches, soziales, kulturelles 
und politisches Engagement ori-
entiert sie an dem Gebot „Su-
chet der Stadt Bestes“ und der 
Frage, welche Konsequenzen 
heutige Entscheidungen für die 
nachfolgenden Generationen 
haben.

Listenplatz 13
Claudia Rink  
Lebt in Rohrbach, verh., 1 Toch-
ter. Verlegerin, Stadtführerin. 
Themen: Umwelt, Verkehr, 
Stadt(teil)politik, Denkmalschutz. 
Mitglied: Geschichtsverein, Pun-
ker e.V., Gästeführerverein, Initi-
ative Stolpersteine, Kunstverein, 
Freundeskreis Literaturhaus, DAI, 
Büchergilde.

Listenplatz 3
Hans-Martin Mumm
Jahrgang 1948, Weststadt; 
Theologe, Metallfacharbeiter, 
Kulturamtsleiter i.R. verheiratet, 
zwei Töchter, zwei Enkelinnen. 
Themen: Stadtentwicklung, 
Wohnen, Denkmalschutz, Sozia-
les, Bürgerbeteiligung. Mitglied: 
Geschichtsverein, Bürger für 
Heidelberg, Heidelberg West, 
VerDi, Mieterverein, Büchergil-
de, Freunde Prinzhorn, Freunde 
Cajeth, Kunstverein

Listenplatz 7
Dr. Regine Buyer
Biologin und Lehrerin i.R. seit 
vielen Jahren engagiert für Na-
turschutz u.a. beim BUND, setzt 
sich auch im Bezirksbeirat für 
die Belange von Wieblingen ein.  

Listenplatz 11
Anna-Kristina Heimer 
31 Jahre, verheiratet, zwei Kin-
der, leitende Angestellte in Teil-
zeit. Seit 2013 in Kirchheim. Für 
mich sind Umweltthemen essen-
ziell und stehen an allererster 
Stelle. Bei jedem Thema hinter-
frage ich die Nachhaltigkeit. Für 
uns, unsere Kinder und Kindes-
kinder möchte ich dazu beitra-
gen, die Stadt zukunftsfähig mit-
zugestalten.

Listenplatz 15
Charlotte Weihrauch  
Ich bin Studentin der Psycholo-
gie. Bei der GAL versuche ich die 
Interessen von jungen Menschen 
und die der GAL miteinander 
zu verbinden. Ich finde Kommu-
nalpolitik wichtig, weil man da 
etwas verändern kann.

Listenplatz 4
Gerd Guntermann
Eine erwachsene Tochter. Päda-
goge, Arbeit mit mehr  - 
fachbehinderten Jugendlichen. 
Seit 25 Jahren in der Kommu nal - 
politik: als Altstadt-Bezirksbeirat,  
Kinderbeauftragter, in Altstadt- 
Initiativen. Engagement bei Am-
nesty International und BUND. 
Schwerpunkte: Umwelt- und Na-
turschutz, Verkehr, Wohnen. 
„Global denken, in Heidelberg 
handeln!“

Listenplatz 8
Anna Delong 
Kulturwissenschaftlerin, 
Migrationsberaterin für RNK bei 
Vbi, Kuratorin ArTmuT, offenes 
Atelier Vbi aktiv im Bündnis 
gegen Armut und Ausgrenzung. 
Ich wünsche uns eine Stadt mit 
günstigem, umweltfreundlichen 
Verkehr, genug bezahlbaren 
Wohnraum, Zugang zur Kultur 
für Alle, eine Stadt ohne Diskri-
minierung von Menschen mit 
geringem Einkommen

Listenplatz 12
Wolfram Fleschhut  
63 Jahre, Ingenieur, verheiratet, 
2 erwachsene Kinder, 2013 aus 
der Lüneburger Heide in die 
Bahnstadt gezogen. 2014 in den 
Vorstand des Stadtteilverein ge-
wählt und in den Bezirksbeirat 
Bahnstadt aufgenommen. Meine 
Ziele: Die Menschen zu mehr 
Eigenverantwortung und zu über-
legterem Handeln zu bewegen. 
Weniger Autos, mehr Fahrrad 
und Bahn, weniger Verpackung, 
immer eine Tasche dabei haben 
etc.  

Listenplatz 16
Philipp Reifenscheidt   
Als Vater zweier Töchter, Ju-
gendreferent beim DRK, Selb-
ständiger mit dem Espresso- Bike 
oder beim Spaziergang auf dem 
Königstuhl: überall treffe ich auf 
außergewöhnliche Menschen. 
Die mich inspirieren oder heraus-
fordern. Mit denen ich diese 
Stadt in eine gute Zukunft brin-
gen möchte. Eine Stadt für uns 
alle.

MEHRWEGBECHER

Unseren Antrag, eine Kampagne gegen die Einwegbecher zu starten, hat die 

Stadt aufgegriffen: Viele Cafés und Bäckereien haben zwischenzeitlich auf 

Mehrwegbecher - Recup-System umgestellt. Selbst eine große Fast-Food-  Ket-

te hat in Heidelberg 10.000 Mehrwegbecher geordert … Unser Beitrag gegen 

unsinnige Ressourcenverschwendung und für die Vermeidung 

von Müll in unserer Stadt. 

          

Grün-Alternative

Liste Heidelberg
www.gal-heidelberg.de



 Neuland Digitalisierung
 
Die Digitalisierung kommt. In Verwaltung, Verkehr und Wirtschaft gibt es Bereiche, 
deren Probleme sich unter Einsatz von digitaler Technologie abmildern lassen. Was 
dabei am Ende rauskommt nennen wir z.B. „smart City“. Oft ist die treibende Kraft ein 
Wunsch nach Rationalisierung und Kostensenkung. Verkauft als „besserer Service.“
Bevor dieser tatsächlich bei uns und Ihnen ankommt, sollten wir aber einen Blick auf 
die Risiken werfen: 
• Wegfall von Arbeitsplätzen 
• Vermehrtes Sammeln von  Benutzerdaten 
• Gestiegene und teure Anforderungen an technische Sicherheit  
• Monopolbildung der Anbieter  
• Abhängigkeit vom Stromnetz 
• Zusätzliche Abhängigkeit von einer fragilen Infrastruktur Internet   
• Vermehrter Einsatz von Sensoren und damit mehr ungewollte Überwachung 
 
Deshalb darf Digitalisierung nicht auf die Anwendung von Techniken beschränkt werden! 
Digitalisierung muss transparent und gemeinwohlorientiert erfolgen. Die anfallenden 
Daten gehören uns und müssen auch von uns freigegeben und genutzt werden kön-
nen. Nicht kommerzielle Ansätze sind Monopollösungen vorzuziehen. Die Aufgaben 
der Stadt lassen sich digital unterstützen, Lösungen müssen aber so analog sein wie die 
Bürger, für die sie geschaffen werden. 

Kulturelle Vielfalt sichern

Das Kulturangebot in Heidelberg hat hohe Qualität und wird vom Publikum geschätzt. 
Die Förderung durch die Stadt hat dabei eine Schlüsselrolle. Die Beschlüsse der vergan-
genen Jahre haben die Kultur gestärkt: Das Stadttheater wurde zum Eigenbetrieb, das 
FuturLab fördert innovative Projekte, und die Club-Förderung ist auf einem guten Weg
Zur Weiterentwicklung der städtischen Kulturpolitik sind folgende Maximen zu beach-
ten:
• Große und kleine Veranstalter ergänzen sich strukturell; angesagt sind gegenseitige 

Beachtung, Respekt und Kooperationen
• Spitzenangebote, Experimente, Nischenproduktionen und Nachwuchsförderung 

sind gleichberechtigte Bereiche; keine dieser Aufgaben darf auf Kosten der anderen 
vernachlässigt werden

• Kulturförderung beruht auf wechselseitigem Vertrauen und braucht Kontinuität
• Die Einzelabwägung über Qualität und Förderwürdigkeit von Einrichtungen und 

Projekten auf Grundlage der vereinbarten Kriterien bleibt weiterhin maßgeblich
• Das Kulturamt ist in seiner Aufgabe als Gutachter für die Qualität der Förderung 
 zu stärken

Für eine soziale Wohnungspolitik

Heidelberg wächst und damit der Druck auf den Wohnungsmarkt. Auch Menschen 
mit mittleren Einkommen finden inzwischen keine Wohnungen mehr. Es müssen neue 
Quartiere geplant und entwickelt werden. Für diese neuen Quartiere soll gelten:

• Innenentwicklung vor Außenerweiterung
• Die Stadt muss die Vergabehoheit über ihre Flächen behalten und nutzen
• Die GGH und Wohnbaugenossenschaften sind bei allen Projekten zu bevorzugen
• Wir brauchen mehr Geschosswohnungsbau statt Einzelhäuschen
• Bei der Weiterentwicklung der Konzepte zur Energieeinsparung ist die Gesamt-
 energiebilanz zu beachten
• Wir wollen einen hohen Anteil an geförderten Wohnungen und längere Bindungs-

fristen für geförderte Wohnungen
• Gute funktionale und soziale Durchmischung
• Wir brauchen mehr Wohnungsangebote für soziale Einrichtungen
• Variable, sozial- und generationenübergreifende Projekte sind zu fördern

In den Bestandsquartieren müssen die städtebaulichen Instrumente gegen soziale Ver-
drängung konsequent eingesetzt werden: Mit Erhaltungssatzungen, Wahrnehmung 

des Vorkaufsrechts und Abwendungsvereinbarungen sind spekulative Sanierungen 
einzuschränken.
Besonders im Blick auf Patrick-Henry-Village ist mit den umliegenden Gemeinden eine 
regionale Wohnungspolitik zu entwickeln. Sie sollen aktiv an Planung und Entwicklung 
beteiligt werden.
Über den Städtetag ist der Druck auf Bund und Land zu erhöhen, die Wohnungsbauför-
derung aufzustocken und an die aktuellen Anforderungen anzupassen.

Sport für alle fördern
 
Die Förderung der Sportvereine, die fast alle ehrenamtlich geführt werden, ist für uns 
ein großes Anliegen, da sie ein wichtiger Faktor für ein soziales, integratives und ge-
sundheitsförderndes Miteinander in unserer Stadtgesellschaft sind. Um sich auf den 
städtischen Sportanlagen wohl zu fühlen, unterstützen wir die teilweise dringenden 
Sanierungsmaßnahmen. Natürlich muss es auch ausreichend Sporthallen geben, in 
denen die Vereine Trainingseinheiten planen können. Auf dem Airfield wollen wir uns 
aber dafür einsetzen, dass dort auch eine Fläche entsteht, die es ermöglicht, ohne Ver-
einszugehörigkeit, spontan und offen für alle sich in verschiedenen Sportarten austo-
ben zu können. Solche „freien“ Flächen (z.B. Neckarwiese, Sickingenstraße) sind eine 
wichtige Ergänzung zum organisierten Vereinssport, weil sich hier eine andere Art des 
Miteinanders ergeben kann.
 
 
Bildung braucht Räume 

Die Stadt ist weder für die Einstellung von LehrerInnen noch für die Lehrpläne zustän-
dig, tut aber freiwillig viel, um ein Stück Bildungsgerechtigkeit herzustellen!

Zuständig ist die Stadt für Schulhöfe, Schulgebäude und die Inneneinrichtung. Das ist 
eine riesige, auch finanziell gigantische Aufgabe, dennoch läuft das aus unserer Sicht 
zu langsam und zu schwerfällig: Toiletten, die jahrelang nicht saniert werden, undich-
te Fenster, fehlender Sonnenschutz, marode Bausubstanz, fehlende Mensen und die 
meisten Schulhöfe haben den Beton-Charme der 60er Jahre .... hier muss mehr drive, 
mehr Engagement rein! Das sind wir unseren Kindern schuldig, weil das auch etwas 
mit Würde und Respekt zu tun hat! 
Wir werden im Gemeinderat ein ‚Bündnis für Schulen‘ initiieren, das die Bedürfnisse 
der Schulen vertritt, über Prioritäten und Dringlichkeiten diskutiert und die zuständi-
gen städtischen Stellen ‚kritisch begleitet‘. 

Eine Stadt für alle! 

Ungerechtigkeiten, Diskriminierung und Rassismus haben in unserer Stadt keinen Platz!
Gewalt gegen Frauen; Ali kriegt keine Wohnung, Hans aber schon; „du Schwuchtel“ 
als Schimpfwort auf Schulhöfen; Verunglimpfungen und stereotype Vorbehalte gegen 
Juden, Muslime, Roma oder andere Minderheiten, Ignoranz gegenüber behinderten 
oder beeinträchtigten Menschen – all das geht gar nicht! 
• Wir unterstützen die Behindertenbeauftragte, den Beirat, das Amt für Chancen-

gleichheit und das Interkulturelle Zentrum in allen Bemühungen um Gleichstellung 
und Gleichbehandlung von Menschen!

• Wir wollen: Aufmerksam sein, anprangern, helfen, Schutzräume schaffen!

Traditionell setzt die GAL sich besonders für die Gleichberechtigung und den Schutz 
von Frauen ein:
• Wir wollen die ‚Istanbul-Konvention‘ auch in Heidelberg verwirklichen! Dafür bedarf 

es geordneter und geförderter Maßnahmen. Besonders wichtig sind uns mehr Plätze 
und Wohnraum für das Frauenhaus: Es häufen sich Fälle, in denen bedrohte Frauen 
mit ihren Kindern wegen Platzmangel abgewiesen werden müssen. Wir müssen drin-
gend Notplätze schaffen, damit keine Frau und kein Kind auf der Straße bleibt. Dabei 
müssen wir auch an aus ihren Heimatländern geflüchtete Frauen denken. 

 

Listenplatz 18
Jörg Schmidt-Rohr  
Jahrgang 1957, 4 Kinder, Sozial-
pädagoge und Jurist, lange in 
der Sozialpolitik aktiv, vor allem 
als Geschäftsführer von Beschäf- 
tigungsträgern und Inklusions- 
firmen und im Heidelberger Bünd-
gegen Armut und Ausgrenzung. 
Jugendarbeit bei den Pfadfindern 
und Anwalt im Flüchtlingsrecht.

Listenplatz 22
Juha Hedström  
Altstadt. Fussballtrainer, Kellner, 
Musikproduzent, ang. Lehramts-  
student. Meine Themen: Schaf- 
fung und Erhaltung bezahlbarer 
Wohnräume, öffentlicher Nah- 
verkehr, Erhaltung von städti-
schen Grünflächen, Förderung 
alternativer Clubkultur und 
Musikszenen.

Listenplatz 26
Ellen Möller   
Als Kinderbeauftragte setze ich 
mich besonders für die Sicherheit 
der Kinder im Straßenverkehr ein. 
Die im Sicherheitsaudit beschrie-
benen Probleme müssen zeitnah 
bearbeitet und umgesetzt wer-
den. Als Mitglied von LINDA 
setze ich mich für ein ausgegli-
chenes Miteinander der Altstadt  - 
Bewohner und Besucher ein.

Listenplatz 30
Marion Koch    
Bezirksbeirätin in Kirchheim, In-
nenarchitektin. Wichtig ist mir ein 
Nahverkehr, der besser, pünktli-
cher und bezahlbar ist sowie si-
chere und gute Wege für Fuß-
gänger und Radfahrer. Auch Men-
schen mit normalem Einkommen 
sollen in unserer Stadt wohnen 
können und Familien mit Kindern 
hier willkommen sein.

Listenplatz 46
Ulrike Müller    
Inmitten von diesem Chaos, 
Verunsicherung und überwälti-
genden Emotionen ist für mich 
Mitgefühl, Klarheit und Verant-
wortlichkeit jedes Einzelnen von 
größter Bedeutung.

Listenplatz 38
Jo-Hannes Bauer  
Seit der Gründung GALier; 
unterwegs im Bereich Medien 
und Kultur, darunter 25 Jahre 
Vorsitzender des Medienforums/
Karlstorkinos. Wohnt in Berg- 
heim, dort auch Bezirksbeirat 
und im Vorstand des Stadtteil-
vereins.

Listenplatz 34
Dr. Dorothee Hildebrandt    
Geographin, Geologin, Soft-
ware-Trainerin, Schwerpunkte in 
der Kommunalpolitik: Stadtent-
wicklung und Fahrradverkehr, 
Energie und Umwelt

Listenplatz 17
Ulrike Gscheidle-Lehn  
Lehrerin für Biologie, Chemie 
und Erdkunde, Bezirksbeirätin in 
Ziegelhausen. Mitglied im 
Öko-Institut Freiburg, im Stadt-
teilverein Ziegelhausen/Peterstal 
und im Vorstand der Volkshoch-
schule Heidelberg. Schwerpunk-
te: Ökologie und Umweltschutz.

Listenplatz 21
Claudia Kaufmann 
Pädagogin, Mediatorin, syste-
mische Beraterin, verheiratet, 
eine Tochter, lebt in Neuenheim. 
Lobbyistin für Kinder und 
Jugendliche. Zentrale Anliegen: 
Umsetzung der Kinderrechte, 
eine in jeder Hinsicht kinder-
freundliche Stadt.

Listenplatz 25
Hans Jürgen Florenz  
Betriebsratsvorsitzender beim 
Deutschen Roten Kreuz, Mitglied 
des Vorstandes Verein Vbi/
Ifa e.V., Mitglied im Deutschen 
Alpenverein.Themenschwer-
punkte: Sozialpolitik, Wohnen/
Genossenschaften Rugby

Listenplatz 29
Dirk Welz  
Mitgründer, Geschäftsführer und 
Kreativer einer Kommuni-
kations-Agentur mit Sitz im 
Dezernat 16. Lebte und arbeitete 
7 Jahre in Hamburg und ist 
gebürtiger Heidelberger, in der 
Weststadt wohnend.

Listenplatz 45
Hans-Peter Gruber 
Historiker, ein Sohn, lebt seit 
1999 in der Altstadt, Mitgründer 
der Interessengemeinschaft für 
Verkehrssicherheit in Heidelberg 
(IGV-HD), besonderes Interesse 
und Aktivität in kommunaler 
Verkehrspolitik.

Listenplatz 41
Volker Herrmann 
62, Medizinischer Dokumentar 
am DKFZ. Lebt seit 30 Jahren in 
Handschuhsheim und freut sich 
jeden Tag, mit dem Rad durch das 
schöne Handschuhsheimer Feld 
fahren zu dürfen! Überzeugter 
GALier seit ewigen Zeiten. Inter-
essen: Verkehrsthemen, Stadtpla-
nung und -entwicklung, Ökologie.

Listenplatz 37
Michael Rosler 
Rentner, Studium der 
Germanistik und politischen 
Wissenschaften an der 
Universität Heidelberg, M.A., 
5 Jahre Bezirksbeirat. Themen: 
Stadtentwicklung, Kultur, Finan-
zen. Seit mehr als 26 Jahren in 
Handschuhsheim. 

Listenplatz 33
Peter Schneider  
Datenschutzbeauftragter und 
IT-Berater, verheiratet, eine 
Tochter, lebt in Neuenheim. Eine 
fußgänger- und fahrradfreundli-
che Stadt, für alle Generationen 
in ganz Heidelberg. Für verant-
wortungsvollen Umgang mit 
Daten und digitaler Technologie.

Listenplatz 19
Susanne Bock 
Mitglied Gemeinderat 1999 bis 
2009, bis 2015 Bezirksbeirat. 
Schwerpunkte nach wie vor: 
Soziales und Bildung. Hoch-
schuldozentin: Bereich Sprechpä-
dagogik. Zwei erwachsene 
Söhne, Pfaffengrund

Listenplatz 23
Ernest Kellner 
Straßenbahnfahrer, verheiratet, 
ein Sohn, lebt im Pfaffengrund. 
Seit 2004 im Vorstand der 
GAL, seit 2008 Kassierer. 
2004 bis 2014 Bezirksbeirat. 
Aufsichtsratsmitglied der RNV. 
Seit 1.1.2019 im Vorstand der 
Nahverkehrsgewerkschaft 
Region Mitte.

Listenplatz 27
Wolfgang Kiesinger
Rollstuhlfahrer seit 2017 
und Jg.1945, verheiratet mit 
„Kindern und Kindeskindern“, ist 
GAL-Urgestein und auch „Lin-
ker“. Lange Zeit Klinikseelsorger 
an den HD-Uni-Kliniken, später 
Logotherapeut mit eigener 
Praxis. Immer noch gut informiert 
und engagiert.

Listenplatz 31
Gunter Kraus   
Jazzmusiker, Komponist und 
Jazz-Musikpädagoge. Ich lebe 
seit 1974 in Heidelberg. Mein 
Anliegen: den lokalen Künstlern 
eine stärkere Stimme zu verlei-
hen, um der zunehmenden Büro-
kratisierung des Kulturbetriebs 
entgegenzuwirken. Wir brauchen 
eine Bühne, um unsere Arbeit 
öffentlich präsentieren zu können.

Listenplatz 47
Michael Martinec   
Freiberuflicher Künstler, Interes-
sen: kulturelle Vielfalt, Umwelt- 
und Tierschutz, Verkehrspolitik 
insbesondere Radverkehr und 
ÖPNV, Ausgleich zwischen 
ökologischen und urbanen 
Interessen.

Listenplatz 43
Dirk Sellhorn   
Kaufmann, verheiratet, 3 
erwachsene Kinder, 20jähriger 
Auslandsaufenthalt in Uruguay. 
Wohnt in Handschuhsheim.

Listenplatz 39
Prof. Dr. Thomas Städtler   
Ich bin 61 Jahre alt, verheiratet 
und habe zwei erwachsene 
Kinder. Nach Heidelberg bin ich 
1981 während des Studiums 
gekommen und 1984 der GAL 
beigetreten. Für die Kommunal-
wahl kandidiere ich, weil es für 
mich Ehrensache ist, die GAL zu 
unterstützen!

Listenplatz 35
Joao Manuel Carvahlo   
Geboren 1953 in Porto/Portugal, 
Studium in HD. Bis 2007 im 
Ausländerrat der Stadt HD. 
Aktuell: Import und Vertrieb 
portugiesischer Weine in 
Deutschland

Listenplatz 20
Norbert Schön   
Privatier, ADFC-Vorstand, 
Weststädter, begeisterter 
Fahrradfahrer, ehrenamtliche 
Tätigkeiten für Umweltschutz mit 
Schwerpunkt ökologische Ver-
kehrspolitik, Mitglied bei ADFC, 
VCD, BUND, Greenpeace, GAL

Listenplatz 24
Gabi Faust-Exarchos   
Soziologin und Mediatorin, verh., 
2 Töchter. Seit 1984 engagiert als 
Kinderbeauftragte, Bezirksbeirä-
tin, Stadträtin für eine soziale und 
lebenswerte Stadt, für den Erhalt 
der Altstadt, ein gleichberechtig-
tes Zusammenleben und eine ge-
lingende Bürgerbeteiligung. Mit-
glied bei Ver.di, Kinderschutzbund, 
Alt-HD, LindA, HGV

Listenplatz 28
Regina Erbel-Zappe   
Dipl.-Übersetzerin und Sekre-
tärin, verh., zwei erwachsene 
Kinder.
Anliegen: Umwelt- und Sozial-
verträglichkeit der Stadtent-
wicklung und die lebenswerte 
Gestaltung der Altstadt für 
ihre Bewohner. Engagiert im 
Tierschutz.

Listenplatz 32
Evi Hofmann  
Therapeutin und Dozentin. 
Engagiert in Frauenprojekten mit 
dem Ziel, gesellschaftspolitische 
Prozesse im Sinne eines verant-
wortlichen, gleichberechtigten 
und gewaltfreien Umgangs zu 
gestalten. Ihre Forderungen: 
mehr investieren in öffentliche 
Bildung, Gesundheitsversorgung 
und soziale Gerechtigkeit.

Listenplatz 48
Ilse Elisabeth Rieker   
Lehrerin i.R., 2 Söhne, 3 Enkel, 
Altstadträtin, Bezirksbeirätin 
in Neuenheim. Umwelt, Natur-
schutz, Stadtplanung, Fuß-und 
Radverkehr, soziale Politik, 
Integration, Schulentwicklung. 
Global denken – in Heidelberg 
handeln!

Listenplatz 44
Adrien Mechler    
Seit 2010 im Opernchor des 
Theaters Heidelberg tätig. Lebt 
mit der Familie in seiner Heimat-
stadt, heute in Wieblingen. Ihm 
ist die Bildung der erwachsenen 
Neuzuwanderer ein großes An-
liegen! V.a. das Erlernen der 
deutschen Sprache auch in fach-
spezifischen Ausprägungen.

Listenplatz 36
Peter Muckenfuß  
Physiotherapeut, lebt seit 35 
Jahren in der Altstadt, eine 
Tochter, eigene Praxis in Dossen-
heim. Engagement für die Alt-
stadt, besonders für die Erhal-
tung des öffentlich begehbaren 
Raums und Beschränkung des 
Kommerz. 

Listenplatz 42
Wolfgang Mohl    
GAL-Gründungsmitglied, 
viele Jahre Bezirksbeirat in 
Neuenheim, mit besonderem 
Interesse für Stadtentwicklung 
und die Erhaltungssatzungen für 
die Stadtteile

Listenplatz 40
Dipl. Päd. Hildegard
Rosler-Sellhorn
Verheiratet, Studium in Frankfurt 
und Wien, Sonderschullehrerin, 
4jährige Hochschultätigkeit in 
der Deutschlehrerausbildung in 
Ungarn. Wohnt in Handschuhs-
heim.
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KOSTENLOSE KINDERBETREUUNG IST KEINE LÖSUNG!

Wir haben dafür gesorgt, dass die Kinderbetreuungskosten für die unterste 

Einkommensgruppe abgeschafft wurden. Das ist gut! Eine allgemeine Kosten-

befreiung, wie sie die SPD hier und auf Landesebene fordert, halten wir für 

falsch! Kinderbetreuung ist eine außerordentlich verantwortungsvolle Aufga-

be sowohl was die räumliche als auch was die personelle Ausstattung betrifft. 

Eine grundsätzliche Kostenbefreiung würde kommunalen Sparideen Tür und 

Tor öffnen, da das notwendige Geld ja begrenzt ist.

Wir müssen aber in Qualität und Flexibilität der Betreuung investieren! Die MitarbeiterInnen brauchen Qualifikation und gute Bezahlung, die Einrichtun-

gen müssen räumlich den Anforderungen der Kinder an Platz, Freiraum und 

auch eine gute Essenssituation angepasst werden und nicht zu-

letzt geht es um ausreichende Angebote und eine Flexibilisierung 

der Betreuungszeiten. 

„BETTER PRACTICE“

Alleinerziehende mit Wohnberechtigungsschein haben Anspruch auf eine 

gewisse Zahl von Quadratmetern für ihre Wohnung. Das führt bei den Stan-

dard-Wohnungsgrößen meist dazu, dass Mama oder Papa sich nachts zum 

Schlafen die Bettcouch im Wohnzimmer ausziehen müssen. Die GGH hat im 

Höllenstein erstmals Wohnungen für diese Zielgruppe geplant, die auch den 

Eltern ein ‚eigenes‘ Zimmer ermöglichen. Ein voller Erfolg und zur Nach-       

ahmung auch allen anderen Bauträgern in unserer Stadt zu 

empfehlen!


